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Am östlichen Ahhang des Parnass, heinah siidlieh von Delphi, lag
einst ein Städtchen, das in unserer Überlieferung "A~lßP\J(O)o'Ot; oder "A~l­

ßpo(<r}OOt; heiBt. Ein, Üherhliek üher die Form des Namens ist von Fr.
Schober in seiner Dissertation Phokis (Jena 192'j,) S. 22 gegehell, es zeigt
sich das Schwanken zwischen u nnd 0 sowohl anf Inschriften wic in der
literarischen Üherlieferung, auderseits halten die an sieh nicht zahlreidlen
Inschriften. die his ins ,1. Jahrh. v. Chr. hinanfreidlen (Bnl!. Corr. Hell. 35,
499), an dem doppelten Sigma strenge fest, während in der litera risehcn
Bezengung dnrch Polybius, Straho, Livius, Plinius, Pallsallias, Herodian,
Stephanus von Byzanz nnd andere das einfache Sigma durdlll11s iiherwiegt.
Wnnderlieh ist das Schwanken bei Pausanias: wo immer der Name anf.
tritt, variieren die Handsduiften zwischen 0, Ul, \I und 0 oder lJO, aller·
dings hahen alle "A,Ißpoero<; X 36, 3. 2 und IV 31, 5 nur ein ciuzelncs 0 hei
schwankendem Vokal. Ähnlich liegen die Verhältnisse hei dem Ethnikon
'A,lßPU(O)OIO<; 'APßpO(O)(HO<;. 'A,lßPU(o)erEu<; 'A'lßPW(O)uElI;. Als V:uiante cr·
scheint auch'AVUßPOOEl:<; (Paus. X 1,8). 'AprpWOOEllt; steht I. G. IX 1, 18 aus
der Zeit Mare Aurels, d. h. aus einer Zeit, die zwischen langem und kurzem
O-Iaut nicht mehr zu nnterscheiden vermodlle; ans diesem Grnnde dÜrfen
wir auch ein WauBel' acht lassen, wenn es gelegentlidl in Handschriften
auftaucht. Dagegen liegt mir feru zu verkennen: das VOn den Inschriften
festgehalteue Doppelsigma fällt ernstlich ins Gewid,t. Doch triU solch
eine Doppelung als Zeichen einer harten Ausspraehe des Lautes anf In­
sduiften und in Texten nicht einmal selten und in Formen wie aVnHrOÖl­
öwcrou, KVUloo6<;, 1TuOcrY]t;. ouercrwv, KCtlOOapElUv, ÖIKciocruoOm, K6oo,IO~, äpw­
OT<X, EOOTlV, ElOO,' El<rcruv'fEAEWV, 2crupeXTrlWV zuweilen Üherrasl'hcnd in die
Erscheinung. Daß die Schreibnng vij<rOOt; geradezn eine Gewohnheit dal'­
stellt, hat Croenert Mem. Gr. Here. 93 nachgewiesen. Die Möglichkeit be·
steht durehaus, daB •A~lßP\lcrOOt; am Orte selbst und in seiuer Umgebnng
als offizielle Orthographie fortgedauert hat, nachdem sie einmal ange·
nommen worden war, wie etwa Köln als Schreihung fÜr Cöln, die alte
Colonia Agrippina, lange im Gebl'aueh gestanden ist. Die Einhelligkeit,
mit der eine Reihe von Schriftstellertexten, angefangen mit Polyhios his
auf Hieronymos und Synesios, ein einzelues Sigma in der Überlieferung
aufweist, ist doch wohl auch eine wiehtige Instanz.

Das Schwanken zwischen u und 0 wird anf Vokalassimilation zuriiek.
geführt (Rüseh, GI'. der delph. Insd,r. 153), und das ist möglich, wenn auch
dem O-lant, der in der Endnng des Nominativs und Akknsativs el'scheint,
~ine Wirkung zugeschrieben wird, die keineswegs gewöhulieh ist. Neillnen
wir •A~lßPUcrOt; als echte Gestalt des Namens einmal an, so können wir
sie als Bildung mit -00<; Suffix versteheu, das nehen den verhaien Aoristen
steht wie 'fEAuOOt; nehen 'fEAUOa.t, ,UEOUOOt; nehen MEOUOCl1, 2KEÖUOO<; neben
OKEOUcrUl, 1TETUOot; neben 1TETUOOI, KUÜOOt; neben IwüaCl1 (Koiw), so noch
li.apucrot;, 2W<r0<;, Äücro<;. Und wenn wir von Pausanias (X 36, 3) vernehmen,
Gründer der Stadt sei ein Heros namens "A,IßPUO(O)ot; oder "Af.lßpoo(a)ot;
gewesen, vermögen wir die Wesenheit dieser gewiB mythischen Persön-
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lichkeit uns näher zu hringen durch das Gehet des Chors m den aischy.
leisd1Cn Enmeniden 921 ff.:

4T' €rW KUTEUX0/-lCH,
6wrrioucru 1TpEW1EVW<;, E­
1T!OOUTOU<; ßiou Tuxa<; 6v'1oi/-lou<;
raiu<; Eta/-lßpOcrCH
<pmllpov 'AAiou oEAa<;.

Freilidl ist €'tU/-lßpO(5(,(t Konjektur von Panw, die sidl ziemlich all­
gemein dnrchgesetzt hat und auch dem Siune entspricht, nur Wilamowitz
hat sie in den Text aufznnehmen verschmäht, weil er, einer Bemerkung
von G. Hermann folgend, den Aorist von ßpuw sonst nicht belegt fand,
er riet anf EtOIlßpWO(,(J, wie Dindorf anf EtallßpotCH, sein Einwand wiegt
nicht schwer für jeden, der bedenkt, wie wenig von einst gesprochenem
nnd geschriebenem Griechisch uns erhalten blieb. Aber die einstimmige
üherlieferung der Aischyloshaudschriften, auch in der Korruptel geringerer
Handschriften festgehalten, ist €.taI-lßPocrCH, und das ist eine Tatsache, die
ein seltsames Schlaglicht auf das Sdlwanken im Namen v AI-lßpucr(0)0<;, v A/-l­
ßPOO(cr)o<; wirft. An sidl ließe sich zwischen einem Verbum ßpuw uud
ßpow ein ähnliches Verhältnis denken, wie zwischen xuw und xow.

Das respondierende Kolon in dem aischyleischen Liede lautet lTAOU­
ToX6wv €pl-laiav, und so viel wissen wir nun doch von antiker Metrik,
daß wir die Mittelsilbe in EPlla(av auch als kurz ansehen dürfen, wie wir
den entsprechenden Vorgang bei 01 uml EI desgleichen kennen. Da auf
attisdlen Inschriften ein a für (,(l vor Vokal früh und häufig in die Er·
sdleinung tritt, könnte man ohne Bedenken Eppuav für Aischylos ansetzeu,
doch liegt dazn ein Zwang nidlt vor. Ef.l1TalOV oullE ß(l'j<; -uu-uu- steht
bereits u 379. Das Kolon 1TAOUTOX6lUV EPf.la(av ,,-, ra(a<; t!:a/o-lßpocrm ist
dann ein katalektischer trochaeisdler Dimeter mit Synkope im ersten
Metron.

Nehmen wir für ein vorausgesetztes (allenlings ja anch üherliefertes)
'{air},<; EtUpßpO:TO.l den Sinn "ans der Erde hervorsprießen lassen" an, so
liegt es nahe, eines Verses der IJias zu gedenken, in dem von deu Rossen
Heras die Rede ist (E 777):

TOI01V 0' ul-lßpocril'jv Llf.lOEl<; dVETE1AE VEIlEiJ8at.

Ambrosia ist hier als ein Krant gedadlt, es ist eine Vorstellung, der wir
auch noch in der Odyssee (0 4"15) begegnen: Eidothea hält Menelaos und
seinen Genossen Ambrosia uuter die Nase, damit der köstlidlC Geruch
(len Gestank der Rohhenhäute~ lindere. Freilich, wer einen Zusammen·
hang zwischen dem Nameu ,Iieses Krautes und dem Verbum EtGpßpocr(,(t
annehmen will, dem wird man mit der Frage begeguen, was denn vom
Adjektiv dPßPocrlO~ zu halten sei, das zwar nirgends sicher den Sinn vou
'unstel'blich' hat, ab1'1' doch vom Wesen und uamentlich vom Werk oder
Besitz der Göttel' gern gesagt wird ~und auch sonstige Dinge als Beiwort
ins Außerordentliche hebt. Idl denke doch, solche Entwieklung des Siuues
ließe sidl aus einem Anschluß des Wortes an UIlßpOTO<; verstehen, iu dem
wohl sidler das von Hesych bezeugte f.l0PTO<; 8VY)TO~ enthalten ist. Wenn
die Rinder ApolIons im Hermesbymnus Uf.1ßPOTOl heißen, so soll das ja
andl nicht hedeuten, daß sie unsterblidl sind; denn danu hätte Hermes
sie nicht schladlten können. Vielmehr hat das Wort einen Sinn ange·



Miszellen 95

nommen, der gewöhnlich &~Ißr6olO<; zukommt. Vermisehnng uml Ausgleh,h
scheint vorzuliegen. Wichtiger ist etwas anderes, uämlich, daß zu eincm,
im Grunde doch bezeugtcn Aoristinfiniliv ßp6m:u das Verhaladj.,ktiv ßpo­
-r 6 c; lauten muß, so gut wie apo-r6<; zn dp6w, gehört. hu
danu einfach 'geuitns zur Urhedeutung. Lag ein derarligt,s [lpor6<; vor, so
wäre auch die Eutwicklung eiues U-'lOPTOC; zu Ul.l(ß)pOTOC; unmittelbar ver­
ständlich.

Mir käme vor allem darauf au, bei Aischylos Überliefertes zu retten,
und so mag die Sache znr Erörteruug gestellt werden. Ahcrtiimliehes bei
diesem Dichter zn finden, darf nicht wundernehmen. Daß die KÜrze des
(J. in q:>p€vooalu'lc;, einem Worte aus dem Lied der Erinyell, versländlich
wird, wenn man ein verschollenes, nur VOll Hesych oclAAw l((ll<'

OUPTÜJ heranzieht, habe ich an anderer Stelle lmsgefiihrt (Festsdlrift für
P. Kretsdlmer, Wien 1926, S. 152).

Wien L. Rad e r III a ehe I'

I)
mel1tos

Zum spanischen Provinziallatein

CaXßw I<OIA~lOOW q:>Y]AIl: <PaU(lTElVU, die InsdIrift auf einer Gemme
in Spaniell CIL. n p. 1025, vel'mittelt sprachgeschiehllidl eine phonc­
tische Erkenntnis. Inhaltlich hat A. Sdllllten, Die Griedlell in Spanien,
Rh. M. 85 (1936) 340 in der Aufschrift der Gemme, die jeut in einer
Schale ihren Pla1i\ hat, einen "Gruss an Commodus" sehen wollen. Aher
saloo CotnmQdo ist Ahlativ nnd eilIe Konstnlktion liegt vor, wie sie
z. B. in den Acclamatiouen des Senates hehn Tode des Commodus an
den lIeuen Kaiser ersdleint: Hist. Aug. COlllm. 18,14 S. 113 Hohl 7'e
salvQ salvi et securi swnus, 19,8 0 nos felices te visa imperante. Das
gemeinsame Auftreten der Namen Commodus und Faustina wird man
nächstliegend so .erklären, dass lIuf dem Fingerring einer hohen Be­
amtenfran des römischen ReidlCs nuter Mare Aurel der für
desseu Gattin, die Fanstiua, die Tochter des Ant. Pius und
Mutter des sjläterell Commodus durch die eingeriUte Aeeillma·
tion Ansdrnck gegeben war. Damit würde sicb die Inschrift <la tieren
auf die Zeit zwisdlen dell Jahren 161, dem Geburtsjahr des C. (RE.
n 2465,58) nud 176, dem Todesjahr der F. (RE. I 2314,25). Inner·
halb dieser Frist 161-176 'lilIe noch engere Datierung gewinnen zn wol­
len, etwa im Hinblick auf das Fehlen eines Titels bei C., der 166 zum
Caesar ernanut wurde, wäre zu spiufindig. Ferner dürfte die Ahwesen­
heit des Titels Augusla bei Faustina, der gefeierten mater castrarll.lIl,
die dem Mare Aurel nach seincm eigenen Wort dlls Reil-h als
Mitgift in die Ehe gebracht hatte, Sdl0U durdl die Raulllverhältnisse
der Gemme entschuldigt sein. Einen prägnanten Siun gewinnt m. E.
der Wunsch für Faustina da<htrch, daß ihre aus der Vellemehe mit
Mare Allrel hervorgegangenen zahlreichen Kin<1er meist
waren, so die 3 älteren BrÜder des Commodlls vor (lessen nnd
sein Zwillingsbruder vierjährig im Jahre 165 (RE. I 2289/90). Salvo
Commodo felis Fuustino passt am besten seit dem Jahr 166 1).

Die AbhildnlIg der Gemme, fiir die Hübner im CIL. "Molln­
arquitectonieos de Espaiia cnaderno 26" zitiert, stellte "nach

läl~lgerell1 Sudlen" im Exemplar der Berl. Staatsb. für midl giitigst Herr
D... Qhly fest (dort Bd. 2 Tafel 71 mit Bleistift geziihlt; jede Sudle




